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Der Gesellschafter.
Den 8 . August. Anlage zum Nuqslder Jntelligenztlatt. L8L8.

Württembergifttze Chrorik.
Nohrdorf , den l . August. Durch die freiwillige

Amts-Enisetziin̂ des seitherige» Schultheißen Gauß , der'
etwa 30 Jahre lang als solcher funktionirte, mußte eine!
neue Wahl veranstaltet werden, wobei Kaufmann Koch!
fast einstimmig gewählt wurde. Die Bürgerwehr zog noch
an demselben Abend vor das Haus des Neugewählten und
begrüßte ibn mit dreimaliger Gewebressalve und Hochru¬
fen. Keine Wablumiriebe fanden statt, keine Parteien hat¬
ten sich gebildet; dieselbe Eintracht, derselbe gesunde und
natürliche Sinn Nohrdorfs, dem es allein möglich war,
die Gemeinde vor äußern, mitunter sehr krankhaften und
egoistischen Bestrebungen zu bewahren, bezeichneten schon
zum Voraus den Mann, der diesen Geist sein ganzes Le¬
ben hindurch ausgekreut und gepflegt, das Vertrauen der
ganzen Gemeinde schon längst besessen. — Was er gesäet,
wird er nun ernten; mag er das ihm übertragene Amt
dazu benützen, das vom Feinde unter den Weizen ausge-
säle Unkraut gänzlich auszusäte»! — Herr Koch wurde
am 1. August, Morgens 8 Uhr,  in Gegenwart des Ge¬
meinderaths und der versammelten Bürgerschaft beeidigt,
und beibätigte seinen Amtsantritt durch folgende an die
Versammlung gerichtete Worte: „Indem ich meinem Vor-
savrer, der in einer bewegten Zeit, in welcher so viele
Orlsvorsteher Anfechtungen zu erleiden hatten, unange¬
fochten blieb und freiwillig zurückgetreten ist, meine Ach¬
tung bezeuge, uuv rhn um seine fernere Freundschaft und
Geneigtheit bitte, trete ich unter Gottes Beistand das Amt
an , zu welchem mich bas ungctbeilie Vertrauen meiner
Mitbürger berufen bat. Mem Leben liegt seit einer Reibe
von Iabren offen vor Ihnen, ich habe Nichts im Verbor¬
genen gerban. Mil derselben Rechtlichkeit, Redlichkeit und
Aufrichtigkeit, die mein Privatleben leiteten, mit bestem
Wissen und Gewissen will ich, so wahr mir Gott helfe,
me.n Amt verwalten! Ich baue auf Sie, daß Sie in dem
Bestreben des leibliche und geistige Wohl der Gemeinde
zu fördern, mich bereitwillig unterstützen werben. Nur
wenig vermöchte ich allein! Eme harte Zeit liegt hinter
uns;  unsere Gemeinde bat sie so schwer empfunden, als
jede andere, aber sie hat sie mit Geduld ertragen, und
kein eilei Unordnungen sind vorgekommen, d«eS sage ich
ibr zum Ruhme. Sie ist noch nicht ganz vorüber diese
Hane Zeit, aber haben wir noch Geduld und vertrauen
wir , daß die Hoffnungen, welche sich an die neue Zeit
knüpfen, sich bald verwirklichen und wir einer schönen Zu¬
kunft entgegen gehen, einer Zukunft, von der ich wünsche,
daß Gleichbeit, Freiheit uyd Bruderliebe keine leeren Worte
mehr sind, sondern «n Sinne des Christenthums eine
Wahrheit werden. Gott segne die Gemeinde!" -

In Ulm,  wo das Johannsfest am glänzendstefi ge¬
feiert wurde, ist man mit einem Antrag hervorgetreten,
wonach diese Stadt , so wie alle andern deutschen Festun¬

gen sammt ihrem Bezirk für rei cksunm irtel  ba r er¬
klärt werden sollen.

Auf der Feuerbacher Haide bei Stuttgart verunglückte
kürzlich einer der dortigen Arbeiter, ein Familienvater,
durch Herabstürzen von einer Eiche (er wollte sich dürres
Holz sammeln) ; er fiel auf den Magen und wurde, dem
Tode nahe, unter unsäglichen Schmerzen in die Statt
getragen.

Prinz Friedrich von Württemberg ist für einige Tage
nach Frankfurt abgcrcist. Man will seine Abreise mir
dem Ausmarsch der Württemberger nach Schleswig in
Verbindung bringen.

Tages Neuigkeiten.
Frankfurt am Main,  den 3. August. Heute

Abend, gegen lO Uhr, ist der Neichsverwdser„mit seinem
Theuersten, mit Weib und Kind", hier wieder angelangt.
Wie das erstemal eriönte auch jezt wieder ununter¬
brochener Kanonendonnervon dem Augenblicke an , da
das hohe Paar das Gebiet der freien Stadt Frankfurt
überschri ten batte. Als der Wagen über die herrliche
Mainbrücke fuhr,  war der ganze obere Quai („die
schöne Aussicht") sivie auf einen Zauberschlag von ben¬
galischen Flainmen magisch beleuchtet. Viele Häuser
der Stadt waren illuminirt. In der Zeil, die mit Ker¬
zen und Pechflammen erleuchtet war, bildeten gegen 1500
Mädchen, alle weiß (wie ich es neulich schon berichtet),
mit Guirlanden ein Spalier. Weithin schallte der Jubel
der dicht wogenden Massen zu allen Seiten des Wagens.
Kaum im russischen Hofe abgestiegen erschien der Erzher¬
zog- Reichsverweser, seine hohe Gemahlin und der junge
etwa zehnjährige Gras v. Meran auf dem Balkon, wo
die bohe Frau die donnernden Hurrah's mit Schwenken
des Tuches crwiederte. „Liebe Frankfurter" , sprach der
Reichsverweser, „ich habe Euch jüngst versprochen, Weib
und Kind mirzubnngcn. Hier sind sie. Ihr habt sie so
freundlich ausgenommen; nehmt meinen herzlichen Dank
dafür." Inzwischen batten sich alle Mädchen in den rus¬
sischen Hof begeben, und wurden Pa vom Neichsvcrweser
mit einigen Worten begrüßt, worauf eines derselben vor¬
trat , und der hohen Frau auf einem prächtigen schwarz-
rotb-goldnen Hissen einen mit Gold auf weißen Atlas ge¬
druckten„Gruß zum Willkommen in Frankfurt" überreichte.
Mit einem freundlichen Händedruck dankte die eiufacheFrau
dafür.

Die badischen,  nach Schleswig-Holstein bestimmten
Truppen marschiren Montag den 7. August ab. Der un¬
ter den Soldaten herrschende Jubel ist unbeschreiblich. —
Von den im Hecker'schen Kriege Gefangenen sind jezt Ei¬
nige abgeurtheilt. Ein Soldat, der zu Hecker übergegangen
ist, wurde zn lebenslänglicher Zuchthausstrafe verurtheilt.



Nachrichten aus  Schleswig - Holstein : Vor Apen»
rave sieht man immer dänische Schponer und andere Kriegs¬
schiffe kreuzen. Wränget  hat sich-geäußert , daß er nicht
eher in Jütland entrücken werde , chis ihm der Rücken ge¬
deckt sey. Die ganze schleswig - holsteinische Küste muß,
weil Deutschland keine Flotte hat , von einer Kette von
Truppen bewacht werden , und das soll die Aufgabe der
süddeutschen Truppen seyn, die jüngst verlangt worden sind.
Sie mögen sich daher beeilen , denn sie sind nöthig.

Die Nachrichten aus Dänemark lauten plötzlich etwas
friedlicher . Es scheint , idaß man dort nachzugeben und
die deutschen Bedingungen anzunehmen gesonnen istf seit
man sieht, daß es ernst wird . Die Schweden zeigen keine
große Lust zum Kriege gegen die Deutschen. — Andere
Nachrichten dagegen sagen : In Kopenhagen  wird die
Regierung durchVolksaufläufe gezwungen , den Krieg fort¬
zuführen . Nicht nur die Hauptstadt , ganz Seeland ist
kriegerisch gesinnt!

Schweden hat sich vollkommen mit dem Einschlüsse
Dänemarks : mit der Frankfurter Centralgewalt nicht zu
verhandeln , einverstanden erklärt , und zugleich aus das
Deutlichste zll verstehen gegeben , daß es von jezt an die
dänische Sache zu der seinigen machen werde.

Gustav v. Struve  hat eine Schrift : „Die Grund¬
rechte des deutschen Volkes " , herausgegeoen , die eine aber¬
malige Aufforderung zur Revolutionirunz und Republika-
nisirung Deutschlands enthält , und einen neuen Aufstand
nach Beendigung der Ernte unverholen in Aussicht stellt.
Struve will Deutschland in 23 Staaten «heilen, unter eben
so viel Landespräsidenten , über denen der Bundespräsident
steht. Die Verfassung Deutschlands soll die rein demo¬
kratisch - republikanische sepn.

Ein nassauischer Demokrat wünschte: „ Wenn es nur
dahin käme , daß der Laib Brod einen  Gulden und der
Schoppen Wein einen  Groschen kosten würde , — dann
würden wir sicherlich bald den Sieg erringen !" Trefflicher
Patriotismus.

Am t . August spielte in Berlin die Musik eines Re¬
gimentes die Melodie : „ Ich bin ein Preuße rc." Nach¬
dem die Musik geendet , bringt einer aus dem Volke ein
Hoch aus das vereinigte Deutschland aus ! Ein Lieutenant
in Civil hörte dieß, und fing an , nebst seinem Bedienten,
den Mann mir dem Stock zu hauen . Allein sofort wandte
sich das Blatt . Die Leute gerierhen in Wuth , prügelten
den Lieutenant tüchtig durch , und brachten ihn auf die
Wache der Bürgerwehr . ^

In Memel  schossen die Soldaten bei einem Manö¬
ver mit Kugeln und Steinen auf ihre unbeliebten Offiziere
und verwundeten dieselben ; die Thäter wurden nicht her¬
ausgebracht.

In Saal  selb , einem ostpreußischen Städtchen , fuhr
ein Oberst seinen Rittmeister wegen der bestaubten Mon¬
turen seiner Leute , die doch gerade von « nein Marsche
herkamen , an , ließ ihn sogleich vom Pferd absitzen, und
dikrirre ihm drei Tage Stubenarrest . Aber Bürgerwehr
und Soldaten brachten dem Oberst eine Katzenmusik mit
Fenstereinwerfen , dem gefangenen Rittmeister ein Lebehoch.

Am Zl . Juli starb in Berlin inderCharite ein Mann
innerhalb sieben Stunden an der asiatischen Cholera.

In Posen hat die Post von Jnowraclaw eine an ei¬
nen Polen adressirte Kiste mit 300 Dolchen aukgefanzen.

Im Posen ' ,'chen zeigen sich überall auf dem Lande
aufrührische Banden , und das preußische Militär muß
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neue Streifzüge machen, um Ruhe zu halten . Den Polen
selbst, welche vielleicht geneigt wären , wieder eine Schilder¬
hebung zu beginnen , fehlt es an Waffen.

Marschall Radetzky hat eine Proklamation an die Lom¬
barden erlassen, in welcher er sie auffordert , die östreichi-
sche Armee vertrauensvoll zu empfangen . Einem Gerüchte
zufolge wäre bereits Cremona von den östreichischen Trup¬
pen unter Melden besezt Ueber die Lage der Dinge ita¬
lienischer Seits schreibt die Eidgen . Zeitung : „Die gestern
noch eingelaufenen Mailänder Zeitungen vom 24 . und 29.
Juli enthalten fast nichts Neues . Karl Albert , dessen da¬
maliges Hauptquartier in Bozzolo , auf der rechten Seite
des Oglio , nicht weit von Cremona , war , hat eine Pro¬
klamation an das Volk und an die Soldaten erlaffen , wo¬
rin er sie ermahnt , den Muth und das Vertrauen nicht
zu verlieren , es werde bald wieder vorwärts geben ."

Am 19 . Juli wurden die bei Werschetz gefangenen
Serbianern Stanimirovits und Koics (ehemals k. k. Ober¬
lieutenant ) mit dem Strange hingerichtet . Sämmtliche
Garde begleitete mit zahlreichen , aus mehreren Dörfern
einberufenen bewaffneten Bauern zur größeren Sicherheit
die Delinquenten ; denn es war die Sage : die Freunde
des St . würden kommen , ihn zu rächen. Alles ging ru¬
hig. Man kam vor das Hochgericht. Eine Menschenmasse,
wie man sie kaum hier noch so groß gesehen haben mag,
drückte und drängte sich neugierig an die Garde . Koics
wurde zuerst gehängt . Noch immer war Alles ruhig . Jezt
kam die Reihe an St ., der noch eine Rede halten wollte.
Man ließ ihn auch, jedoch mit Unwillen , sprechen ; da er
aber m aufwieglerischem Tone zu sprechen begann , so ließ
die Garde trommeln , um seine Worte zu überläuben , und
das war die Veranlassung zu einer der furchtbarsten Con-
fusionen ; denn das Volk wäbnte , das Trommeln gelte an-
kommenven Serhianern , die Sk. retten oder rächen wollten.
Alles wurde von einem panischen Schrecken erfaßt , und
das Volk ergriff das Hasenpanier . Alles ging d' runter
und d' rüber . Die Wägen kreuzten sich, die Pferde wur¬
den scheu, über Gefallene fiel man . In den nahegelege¬
nen Fluß , der zum Glück sehr seicht ist , sprangen Kinder
und Frauen . Mehrere bewaffnete Bauern , die schnell wie
die Hasen liefen , schrieen jämmerlich : die Serbianer kom¬
men, und luven Alle zum Laufen ein . Bei diesem blinden
Lärm wurden zwei Kinder und ein Bettler zertreten . Ei¬
nem armen Walachen wurde eines seiner Pferde von ei¬
ner Wagenstange durchbohrt . Vieles wurde verloren , als:
Uhren , Brillantnadeln , werthvolle Pfeifen rc. Trotz die¬
ser Verwirrung hatte der Freimann noch Besonnenheit ge¬
nug , um an St . die Sentenz zu vollziehen.

Ein künstlicher Mensch.
Englische Blätter berichten : „ In London lebt ein Menlb,

der ein Glasauge hat,  Brillen und eine Perücke t ' äa -,
ferner nur einen Arm besizt, dagegen zwei hölzerne Beine,
eine künstlich.' Nase , die an die Stirnhaut befestigt ist, ein .-
Kinnlade von Silber und ein künstliches Zibugebii ? ; e n
Tbeil seines H rnschäoels ist von Kautschuk ( Gummi ) ,
eben so sind die Obren und ein großer Theil des Unter¬
leibes aus diesem Material geformt . Früher arbeitete die¬
ser Mann als He >;er einer Dampfmaschine , und bei ei¬
ner Erplosion des Kessels ward  er auf das Gräulichste
zugertchtet . Or . Kemble bat ihn durch ein wahres Wun¬
der erhalten , indem er Das aus ihm Machte, was er jezt
ist : ein fast künstlicher , aber doch alhmender Mensch ."
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